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M 13. Dienstag , den 30. Januar 1917. potttckilkksnio:
fianhtiirl Nr (OtH- 17. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Nr . 72.

Bekanntmachung.
Der letzte Absatz des 8 7 der Bekanntmachung Dir. V. T. 663/6.

15. St  R . A. vom 24. 7. 15 betr . Bestandserhebung und Beschlag¬
nahme van Kautschuk (Gummi), Guttapercha, Balata und Asbest,
sowie von Halb- und Fertigfabrikalen unter Verwendung dieser
Rohstoffe, wird hierdurch aufgehob.n und durch folgenden ersetzt:

„Die Bestände sind in gleicher Weise soitlaufend am 1.
jedes Monats an das kömgl . Preuhische Kriegsministerium,
Kr egsaml, Kriegs-Rohstoff-Abteilimg, Sektion 6 ., auf dem
vorg fchriebenen Meldevordruck (Bst. 1073) unter Einhaltung
der Einreichungsfrist bis zum 10. jedes Monats aufzugeben."

Mainz , den 29. Januar 1917.
Dcr Gouverneur der Festung Mainz:

von Bücking,
_General bet Artillerie ._

Vesten tische Bekanntmachung belr. worciiumfahskcuer.
Im Hinblick auf die am ZI. Januar ds. Is . ablausende Frist für

die Einreichung der Warenumsatz-Anmeldung?», werden die Steuer¬
pflichtigen zur Vermeidung von Weiterungen , Bestrafungen u. dgl.
hiermit nochmals auf die pünktliche E 'nfendung der Anmeldungen
hingewiesen. Die nach dem ZI. Januar ds. Is . bei uns eingehenden
Anmeldungen gelten, als verspätet eingegangen.

Amneldungsvordrucke sind bei den Gemeindevorständen kosten¬
los erhält .ich.

Wiesbaden, den 22 Januar 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

Steuerstelle.
Betrifft : Berichtigung der Rekrutenstammrollen.

Nach 49, 5 der Wehrordnung müssen die Rekrnlicrtmgs-
stammrvllen nach den hier geführten alphabetischen Listen berichtigt
werde».

Da die alphabeiischen Listen nicht aus der Hand gegeben mcr-
üsn dürfen, muß die» Berichtigung der EtaimnrolieuMaiif meinem
Bureau erfolgen. Ick, ersuche daher die Magistrats in Biebrich
und hochheim und die Herren Bürgermeister der Landgemeinden,
die Berichtigung der Stammrollen bis spätestens zum 15. Februar
1917 auf dem Landratsamte , Lessingstraße 16, wahrend der Bureau-
stunden vornehmen zu -volleit bezw. durch die Stammrollenführer
vornehmen zu lassen oder die Stammrolle zur kostenpstichtlgcnBe¬
richtigung cinzurcichrn.

Wiesbaden, den 23. Januar 1917.
Der Zivilvorsitzcndcdcr Ersatz-Kommission des Landkreises

Wiesbaden.
J .-Nr,  M . uott Heiinburg.

Betressend: Blaut - und Klauenseuche in Mainz.
In einem Gehöft der Dagoberfftratze zu Mainz ist die Maul-

und Klauenseuche festgestellt worden. Die Dagoberfftratze von der
Kapuzinerstraße bis Reutorstraß » mit den anliegenden Gehöften ist
deshalb zum Sperrbezirk erklärt worden.

Wiesbaden, den 24. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

MchlamMcher Teil.
JL-

Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesberichl.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 27. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz

Armee des GeneralseldmarfchnUsHerzog Albrecht von Württemberg.
Südwestlich von Dirmuiden wurde ein belgischer Posten

von zehn Mann ohne eigene Verluste ousgehohen.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Südlich des Kanals von £« Basfec scheiterten mehrere
durch Feuer vorbereitete Vorstöhe englischer Abteilungen.

Südöstlich von Ehillq wurden gegen unsere Groben vor¬
dringende Franzosen abgewiesen.

Eigene Erkunder fanden bei Darleux die feindliche erste
Linie leer.

Heeresgruppe Kronprinz.
Dem fehlgeschlogenen Aockftangriss der Franzosen gegen

die von uns genommenwt Stellungen aus Höbe .104 folgte ln
den Morgenstunden ein weiterer Angriff , dcr gleichfalls
blutig zufotnrnenbrach.

Bei ManheuUe» in der Moevre . auf der Lombres -Höhe
und im 7liaas-N«gen westlich von Si . Mihiel drangen Auf¬
klärungsabteilungen in die französischen Gräben ein nnd
holten etwa 20 Gefangene heraus . Dabei zeichneten sich, wie
au den Vortagen. Stoßtrupps des Hannoverschen Reserve-
-̂ nsankerie-Regts . Ar. 7Z mts.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralfeldmarfchall» Prinz Lsovold von Bauern.

vefüich der Aa konnten auch neue Verstärkungen der
" "neu dgz yon unseren Truppen crkümpfie Gelände nicht
Zurückgewinnen.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
. Zwischen Lasinu- und Putna -Tal nahmen deutsche und
^ierreichisch-ungorischc Slreifableilungen dem Feinde 100
wezangch,̂. gh

vei der
Heerrsgruzpe des Generalseldmaeschalls von Mackensen

und an der •
Mazedonischen Front

ereignete sich nichts von Bedeutung.
Der Erste Generalgnarkierweffteri Ludendorfs.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 28. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Aach starkem Feuer gelang es englischen Abteilungen,
sich in einem kleinen Teile unserer vordersten Linie südwest-
vvn Lc Transtoy (nördlich der Somme ) einzunisten.

Bei den übrigen Armeen herrschte, abgesehen von zeit¬
weiliger Steigerung des Feuers in begrenzten Abschnitten
und vereinzelten Vorfeldgefechten. Ruhe.

OestlicherKriegsschauploh.
Front des Generaffeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Aa war der Artilleriekampf stark. Auf beiden
Flutzufern geführte Angriffe der Rüsten scheiterten verlust¬
reich.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Im Mestccanesti-Abschnitt, an der Goldene«» Vislritz,

mußte infolge überlegenen russischen Druckes die Verteidi¬
gung näher an das östliche Fluhufer gelegt werden.teeresgruppe dos Generaffeldmarfchalls von Mackensen,eine Ereignisse von Belang.

Mazedonische Frank.
Bei Gefechten.von Erkundungsabteilungen in dcr Stru-

ma-Alederung errangen die Bulgaren Vorteile.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Ein Angriff auf die englische Küste.
Nächtliche Veschietzuna von Soulhwold.

Wba Berlin,  26 . Januar . In der Nacht vom 25.  zum 26.
Jc» uar stießen deutsche leichte Streilkräste in das englische Küsten-
gewäster südlich Lowestoft vor, um die früher dort gemeldete»
feindlichen Bewachungssahrzeuge und Borpostenschifse anzugreisen.
Vom Gegner wurde im ganzen abgesucytcn Seegebict nichts ge¬
sichtet. Hierauf wurde der befestigte Platz Sonthwoid ans nahe
Enffermmg durch Leuchtgranaten unserer Torpedoboote gut er¬
hellt und danach unter Artillerlesener genommen. Treffer wurden
beobachtet. Unsere Strcitkrüste , die auch ans dem Nnckmarsche
keinen Gegner anlrascn . sind wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Ehef des Admiralstabs dcr Marine.

Tauchbooterfolge im Mittelmeer.
Ein feindliches Truppenkransporkjchiff und zwei bewaffnete

Hondelsdampfer versenkt.
Wb« Berlin.  78 . Januar . Eines unserer Axkerseebooke

hat im östlichen Mittel meer am 9. Januar einen bewaffneten vvll-
beladenen feindlichen Frachkdampfer von etwa 5000 Tonnen , an,
15. Januar den bewaffneten englischen Tankdampser „Garffeld"
sZ8Z8 Br.-R.-l .) mit jener Ladung kohle und Del von Malta
nach Port Sa .b versenkt. Der Kapitän des Dampfers „Garffeld'
wurde gefangen genommen. Lin deutsches Unterseeboot hat am
25. Januar etwa 250 Seemeilen östlich von Malta einen östlich
steuernden bewaffneten feindlichen Trnppentransporidampfer , der
von einem französischenTorpedoboot geleitet wurde , durch Torpe-
dofchuß versenkt. Der mit Truppen vollbesetzte Dampfer sank
nach tO Minuten.

Aus England.
Lloyd George über den Reichskriegsrat.

Wbno Amsterdam,  26 . Januar . In einer Unterredung
zwischen LIopd George und einem australischen Korrespondenten
über den bevorstebenden Reichskricgsrat fragte einem hiesigen
Blatte zufolge der Korrespondent, ob auch über die Zukunst der
deutschen Kolonien verhandelt werden solle. Lloyd George ant¬
wortete darauf , das sei eine ans der Hand liegende Frage , aber es
gäbe zahlreiche ebenso wichtige Fragen . Es solle über alle schwieri¬
gen Fragen , die mit dem Frieden zusammrnhängen , Bel hl atz ge¬
iaht werden. Die Kriegspolitik des Reiches werde deutlich um¬
schrieben werden. Außerdem würden wichtige Fragen zur Erledi¬
gung gelangen, die er „Vorbereitung auf den Frieden " nenne, wie
die Demobilisierung und Auswanderung nach anderen Teilen des
Reiches, und die Unterbringung von Soldaten in Handel und Jn --
dustkM. _ .

Deutscher Erfolg — englische Lüge-
Wlma Berlin, 27. Januar . Di? Kühnheit der englischen

Lügeirmcldungen stand immer inr Verhältnis zur Größe englischer
Niederlagen. Wie nach der Seeschlacht vor drin . Skagerrak vor
suchen die Engländer auch jetzt ihre Niederlage ttn Seegefecht in den
Hoofden kn den Augen der Neutralen und ihrer Bundesgenossen
mit Hilfe schamloser Lügen zu einem Erfolge zu stempeln. Die
Phantasie der offenbar von der englischen Admirolitäl bestellten
Korrespondenten kennt dabei keine Grenzen . Mii jedem Tag
wächst die 'Zahl der angeblich untergegangenen deutschen Torpedo,
boote: sie ist heute schon aus sieben hinausgeklettert . Tatstiche ist,
daß kern einziges deutsches Torpedoboot bei dem Gefecht oder nach¬
her verloren gegangen- ist und außer dein nach Kmuiden wegen
Seenot eingelaufenen „B. 69" und dem Boot , welches ein eng¬
lisches durch Rammen vernichtete, kein deutsches Torz' edoboot irgend
einem Schadin bavontrug. Dagegen sind zrveisellos zwei englische
Zerstörer verloren. Der eine ist in der Rächt zum 23. Januar durch
ein deutsches Torpedoboot auf kürzeste Entfernung durch ein Tor¬
pedo getroffen worden und, wie die Besatzung dieses Torpedobootes
aussagt, sofort wie Staub auseinandergeftogen . Der Meile eng¬
lische Zerstörer ist am nächsten Morgen mit fehlendem Dorschisf von
der Besatzung verlassen und in sinkendein Zustande von einem
deutschen Flugzeug -einwandfrei beobachtet worden . Nichts kann
die deutsche Marine stolzer und siegesfroher machen, als der eng¬
lisch« Eindruck und die englisch« Art der Nachrichtenoerbreitung
von Zusalnmenswßen der d>,-utschen mit drr englischen Marine . Sie
sicht daraus , wie unfaßlich es den Engländern erscheint, daß Mc
nur halb lo starke, jung in den Krieg gegangen « deutsche Marine
lhnrn immer wieder neue Niederlagen beibringt . Sehr bezeichnend

I für . die mißerordMkllch hohe Einschätzung der deutschen Mariner ' '

seitens der Eingländer ist jcjst wieder ihre Behauptung , daß es si<st
in den Gewässern der Hoofden um zwei größere Gefechte handelte.
Ein einziges versprengtes deutsches Torpedoboot erweckte also durci)
seine tapfere geschickte Führung bei de» Engländern den Eindruck,
als hätten sie sich mit einer ganzen Flottille herum geschlagen. In
die ganze englische Beräfsenttichnngstakttk paßt denn auck) hinein,
daß die Engländer bei dem letzten Borstoß unserer leichten Streit,
kräfte gegen die englische Küste bei Souchwold , der 72 Stunden
nach dem angebliche» britischen Siege bei den Hvosden stattfand,
nur ein einziges deutsches kleines Fahrzeug gesehen, haben wollen.
England arbeitet bei der Bergewaitigmig der Neutraten in erster
Linie mit dem Prestige seiirer Seemacht. Es zittert daher um dieses
Prestige, und da die Taffachen es immer wieder erichültern , muß
die Lüge in immer krasserer Fornr herhatten.

Aus Rußland.
Ssfonow Bokfck-afler in London.

Wb P c t c rs b u rg , 27. Januar . Meldung der Petersburger
Telegraphen-Agrntur . Die Ernennung Safonvws zum Botschafter
in London wird amtlich bekanntgegeben.

Die Wirlschnftsnöke der Feinde.
Genf,  29 . Januar . Der französische Gewerkschaftsverband

erläßt eine Bekanntmachung an Regierung , Parlament und Bolk.
in der er dringende Maßnahmen zur Abhilfe der sich steigernden
Lebensmittelnöte durch die Ausnützung des Brachlandes , die Be¬
urlaubung der Bauern aus der Front und die Organisation des
Verbrauches fordert und die Hoffnung ausspricht, daß die Smnde
des Friedens näherkomme.

Bern,  29 . Januar . Der Kohleninangel in Paris wächst zu
einer Katastrophe aus . In Paris und Umgebung ereignen sich
zahlreiche Todesfälle infolge der Kälte. In den Straßen stehen
vor den Läden der Kohlenhändler Reihen von Frauen , viele mit
ihren Kindern. Herve deutet bereits auf die öffentliche Gefahr
hin, die die Kohlenfrage b:deutet. Die Französin sei ein gutmü¬
tiges Wesen, solange es ihr gut gehe. Doch müsse man wissen,
wessen sie fähig ist, wenn sie in Zorn gerät . Diese Frauen , bit¬
ten- Männer an der Front terbrn lind offenbar mit ihrer Geduld
zu Ende. Die elektrischen Straßenbahnlinien in der Umgebung
von Paris haben zum großen Teil ihren Betrieb eingeschränkt.

Amsterdam,  29 . Januar . Rach einer Londoner Meldung
sind in italienisckmt Stadien wegen der Kohlennot und der Lebens - .
Mittelteuerung Unnchen ausgebrocheu. In Venedig muhte Militär
ausgeboten werde».

Genf,  29 Januar . Der „Tempo" I>erichlel, daß von dem
gcrjngstcu Tagesbedarf on Kohlen für die Pariser Haushaltungen,
der »ük NM Tonnen beziffert wird, etwa die Hälfte fehlt. Die
Arbeitsbnrse richtet die dringende Aufforderung an !>>e Regierung,
durch unverzügliche Maßnahmen dem furchtbaren Rvlständ der
arbeitenden Klassen Einhalt zu tun . Es handle sich nicht nur wir
Kvhlemnangel, sondern auch um das Fehlen unentbehrlicher Le¬
bensmittel. Die Bevölkerung erwartet mit Spannung , wie die
iilegierung die Kohlen- und Getreidezufuhr trotz der verheerenden
Wirkung des Ilntcrsecbootkrieges regeln wolle.

Genf,  29 . Januar . In Paris und in der Provinz wurden
allenthalben, wo viel Publikum verkehrt, Zettelchen ovgetlebk, die
sich aus die Kohlenkrise und das Fehlen der Berbrauchsarttkel be¬
ziehen mit den Worten: Entbehret ohne Jammer ! Spart bis ans
Ende! Wärmt Euch am heiligen Feuer der Aaterlandsliebc ! Da¬
runter befinden sich improvisierte Aeußerungen dos Tadels und
»es Unmures über die gescheiterten.Hoffnungen auf eine Besserung.

Meine Mitteilungen-
B u ku r e st. Von der Ueberreichung des Eisernen Grvß-

lrruz «L an Fekdmarschall v. Mackensen lesen wir folgendes : 2Ö»
Oberst Hell den kaisontchsn Erlaß über die Borleihung der Groß.
IrLnz« des Cftfeme« Kreuzes verlas , erhoben stch die bei einer
Tafel sLmden Gäste des Feldmarschalls. Aus freudigem Herzen
brachte der Generalsbibschef im Namen der siegreichen Armee und
ihrer Offiziere „unserem ällverehrtcn Balkan -Marschall !" die Glück-
wünsche dar . Begeistertes dreimaliges Hurra umdonnsrte den ge¬
liebten Führer . Er antwortet , seine Stimme hat bescheiden-güffgeir
Klang, bis sie spricht: .Aber mein tiefster Dank gilt doch dem Mus¬
ketier an der Front , denn er brachte das größte Opfer, das Biut-
opfer!" Wie eine grollende Klage rollten die Worte in di« Still ",
aber die stolze Freude gewann die Oberhand . Zweimal leerte der
Feldmarschall sein Glas auf das Wohl feiner Getreuen , und fein
busch beschattetes Airge blitzte, als er einem Gast erklärte : „Wohin
wir kommen, lernen die Leute um. Nicnvmd kannte uns und jetzt
erkennt man plötzlich, was Deuffch fein helfet. Auf einmal möchten
sie alle deutsche Art erlernen!" Milde und Güte logen im Ton
dieser Worte, und die ganze Kleinheit der gerntanischrn Gedanken¬
welt verklärte die Züge des rubmgekrönten Feldherrn.

Line Mahnung aus htm  Felde.
Man schreibt der Köln. Ztg.: Zuweilen bekommen mir hiev

draußen, wenn alles so rechi gut geht, Briese , in denen nick steht
von Unzufriedenheit zu Hause, und daß cs trotz aller ^Siege und
Erfolge doch viel» Leine gäbe, di" an eine Erschöpfung Sentschlando
durch die lange Dauer des Krieges glauben . Man weiß wohl in
der He'mat nicht, was dos heißt : so ein Wort ist wie ein neuer,
unhciuüichcr Gegner, drr uns , wenn wir im beste:, Zuge sind,
lahmend in den Arm tollt, und dem mit nicht begegnen können, weil
er von, hinten rammt, weil er mit Waffen kämpft, die wir nicht
kennen, die wir nicht einmal festen. Es braucht n chk einmal Mies¬
macherei zu fein: nur Kleingläubigkeit. Setlcho Leute find durch die
letzten Jahre nicht verwandelt worden, nicht hinausgetragen über
den 2111kia und feine Matzstäbe, find klein geblieben in der großen,
eifenicn Ze't, die Gott anbrechen ließ. Wenn wir als Soldaten auf
die Krieasknrte sehen, dann erblicken wir nur Sarg . Sieg und noch
einmal Sieg ! — Wir waren nicht vorbereitet wie unsere Feinde
und haben uns doch dnrchgehauen! Uns liefert nicht die ganze
Wett Munit on — und doch haben wir die Engländer und Fran¬
zosen mit Granaten überschüttet an der Somifte ! Man lyollte uns
aushüngern — und mir versenkten dem stolzen, allzu stolzen Wbkon
soviel Getreide, daß den Londoncrn schon der Magen anfängr zu
knurren! Und jetzt, wo wir uns anschicken, unser BvU erst richtig
zu mobilisieren, wo wir anfangen , die deutsche Kraft zu nutzen,
die bisher zum großen Teil brach lag : Jetzt sollte es auf einmal



Wünsche zu meinem CiJebuiisluyc spreche ich Euerer Majestät als
teurem Freunde und Verbündeten meinen wärmsten Dant aus.
Die ?lnwesebheit Euerer Majestät am heutigen Tage 'ft für mich
ein neuer hehrer Beweis dessen, daß in Freud und Leid, in schweren
Stunden , wie in sonn gen Tagen Euere Majestät und Euerer
Majestät .Heer uno Volk sich eins mit mir und meinem Heere und
Volke fühlen in dem unerschütterlichen Vorsatz, den gegenwärtigen
Krieg mit des Allmächtigen Hilfe zu einem glücklichen, für unsere
Völker gleich segensreichen Ende zu bringen . Die Ablehnung un¬
seres Friedensangebotes wird auf die zurückfallen, b'e unser loyales
Entgegenkommen schroff zurückgewiesen haben. Die ruhmbedeck¬
ten Stteitkräste Oesterreich-Ungarns und Deutschlands im Verein
mit ihren Verbündeten werden unseren Ländern den Frieden er-
kärnpfen, in dem die durch Blut und E sen gehärteten Freundschafts¬
bande zwischen uns und unseren Völkern sich in gemeinsamer Frie¬
densarbeit weiterhin als fest und treu erweisen werden. B esonders
danke ich Euerer Majestät für die Worte warmen Gedenkens an
Weiland Seine Majestät Kaiser Franz Josef, meinen erlauchten
väterlichen Freund . Die Er nnerung an ihn, den hochseligen Kaiser,
möge jetzt und in Zukunft unsere Freundschaftsgefühle heiligen. Ick)
fasse meinen Dank in den Ruf zusammen: Seine Masestät Kaiser
Karl lebe hoch! Hurra , hurra , hurra!

Wba Berlin,  27 . Januar . Zur Feier des Allerhöchsten Ge¬
burtstags fand im Großen Hauptquartier vormittags Gottesdienst
statt. Im Anschluß daran nahm Seine Majestät der Kaiser die
Glückwünsche des Generalfeidmarschalls v. Hindenburg tind des
Generalstabs sowie der anderen höchsten Dienststellen des Großen
.Hauptquartiers entgegen. Im übrigen hörte Seine Majestät !m
Verlaufe des 27. die üblichen Vorträge.

Wbna Berlin,  28 . Januar . An den Kaiser har der Reichs-
tagsprüsident folgendes Glückwunschtelegramm zum Geburtstage
gerichtet: Euere Kaiserliche und. Königliche Majestät bitte ich na¬
mens des Reichstags zu Euerer Majestät Geburtstag b'e ehrfurchts¬
vollsten und aufrichtigsten Glückwünsche entgegennehmen zu wollen.
Mit Euerer Majestät weiß sich das ganze Deutschland eins in dem
Bewußtsein von der Schwere des Entjche'dungskampfes, denr wir
entgegen gchen. Treu geschart um Euere Kaiserliche und König¬
liche Majestät , unbeirrt durch Hindernisse, von welcher Se 'te sie
auch kommen mögen, ist Deutschland mit eisernem Willen entschlos¬
sen, den Kampf heldenmütig zu bestehen zur Wahrung der Freiheit
und Ehre unseres Vaterlandes , zur Erringung e'ner glücklichen Zu¬
kunft unseres Volkes. MMe über Euerer Majestät nächsten Ge¬
burtstag die Sonne des Friedens leuchte», für den Euere Majestät
so hochherzig und fre'mütig in die Schranke trat , ge;.: Dr.
Kaempf, Präsident des Reichstages. — Darauf sprach der Kaiser in
wärmst :» Worten se'nen Dank aus.

Berlin.  Die Rektoren der deutschen Universitäten haben
folgendes Telegramm an den Kaiser gerichtet: In alter Treue ver¬
bunden, bringen die deutschen Universitäten Euer Majestät zuni
heutigen Tage Glückwunschund Huldigung dar . Gatt segne und
schütze unseren Kaiser, ist heute der akademische Ruf . Für uns
Professoren und Studenten , alt und jung, gibt es nach des Kaisers
Botschaft an das deutsche Volk nur mehr eine Wistenschast, nur ein
Ziel : alle Kraft gesammelt, jede Faser gestrafft, den Sieg zu er¬
ringen . Getreu dem deutschen Sinne , der unsere Kommilitonen vor
hundert Jahren beseelte, geloben wir : Was wir sind und was wir
haben, Wissen und Können, Blut und Gut für Kaiser und Vater¬
land . Der Kaiser ließ hierauf folgende Antwort an die Universi¬
täten ergehen: Den vereinten deutschen Universitäten Meinen
wärmsten Dank für die freundlichen Glückwünsche und das Gelöbnis
rmerfchütterlicher Treue zu Kaiser und Reich. Wilhelm I . R.

Wbna München,  28 . Januar . Auf e'n Glückwunschiele-
gramin der Technischen Hochschulen Deutschlands an den Kaiser ist
bei der Münchener Tochnichm Hochschule als d rzeitigem Vorort der
deutschen Technischen Hochschulen die nachstehende telegraphischeAnt¬
wort eingegangen: Die Technischen Hochschulen des Deutschen Rei¬
ches haben mich an meinem heutigen Geburtstage durch hre ge-
e rügten Glückwunsch? und den Ausdruck vaterländischer, zu jedem
Opfer bereiten Gesinnung außerordentlich erfreut. Mit meinem
herzlichen Danke gebe ich zu erfenrrn , wie glänzend sich gerade die
Technische Wissenschaft im jetzigen, für die Zukunft des Vaterlandes
entscheidendenKri 'g l-ewäbrt hat . Wilhelm I . Ti.

Berlin.  Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Verleihung
des Schwarzen Adlerordens an den Generalobersten z. D. Frei¬
herrn v. Falkenhausen, Oberbefehlshaber der 6. Armee, an den
General der Infanterie v. Linsingen, Oberbefehlshaber der Heeres¬
gruppe Linsingen, und an den General der Infanterie Grafen
Kirchbach, Führer des Landwehrkorps.

Auszeichnungen für die heimatsronl.
Wbna Berlin,  27 . Januar . Der Kaiser und König verlieh

anläßlich allerhöchst seines Geburtstages an eine Anzahl Arbeiter

und Ärbelteriimen der Kriegswekkstalten Berlins oas iieugefttstetü
Verdicnstkreuz für Kriegshilse. Der Chef des Kriegsamtes , Gene¬
ralleutnant Gröner , überreichte heute mittag im Saale des Krieg»,
armes deu bedachten Arbeitern urrd Arbeiterinnen als ersten In¬
habern dieses Kriegsehrenzeichens die Auszeichnungen mit einer
Ansprache. Die bedachten Personen werden stolz darauf sein, daß
sie, nachdem Seine Majestät das Kreuz selbst angelegt hat und es
sonst nur unserem Hindenburg und dem Reichskanzler verliehen
worden ist, als erste Männer und Frauen der harten Kriegsarbeit
es erhielten. Sie werden darin die verdiente äußere Anerkennung
für ihre in schwerer Zeit dem Daterlarrde geleisteten Dienste finden.

Tages-Iwnvschau.
Zur Lrnöhrungssrage.

Der „Lokalanzeiger" veröffentlicht einen Brief des Herrn von
Oldenburg, welchen dieser an einen angesehenen Landwirt gerichtet
hat und in weichem er über die Ernährungsfrage u. a. folgendes
schreibt: Wirtschaftliche Frage » werden jetzt im Kriege nach politi¬
schen Gesichtspunkten geregelt. Die herrschende Sozialdemokratte
hat ein Interesse daran , die Landwirtschaft so schlecht wie möglich
zu behandeln. Wer die Absicht hat den christlich-monarchistischen
Staat zu fördern, der wendet sich jetzt an Philipp Scheidemann.
Wenn die Produktton so weiter mißachtet wird, gehen wir dem Ab¬
grund entgegen. Es hat sich herausgestellt, daß der Krieg jahrelang
dauert und daß auch nach seiner Beendigung das deutsche Volk noch
lange auf die eigene Landwirtschaft angewiesen sein wird . Das
bisherige Verfahren hat zwar versagt, aber trotzdem soll eine Um-
kehr zu Verhältnissen, die sich im Frieden bewähtt haben, Torheit
oder Verbrechen sein. Die Verehrung für den Feldmarschall von
Hindenburg wird ohne Zweifel die Landwirte veranlassen, einige
tausend Zentner Fett an die Munitionsfabriken zu liefern. Da aber
selbst aus Gütern , die hunderte von Kühen haben, zum Brot keine
Butter mehr gegessen werden kacin, darf man sich über die Nach¬
haltigkeit solcher Abspaningen keiner Illusion hingeben. Die Henne
wird eben geschlachtet, welche die Eier legen soll. Die deutsche Land¬
wirtschaft soll das deutsche Volk vor Not bewahren und sie kann es,
wenn man sie nicht vergewaltigt, sondern ihrer Struktur Rechnung
trägt . Produkttonszwang ist Unsinn, die gleichmäßige Verteilung
der Lebensmittel undurchführbar . Der diesbezügliche Antrag der
sozialdemokratischenStadtverordneten Berlins hat mir eine heitere
Stunde bereitet in ernster Zeit. Es ist so ziemlich das ödeste an
Theorie , was ich seit langem gesehen habe. Die jetzige Wirtschasts-
art mit Höchstpreisenund Verteilung und der mangelhafte Erfolg
sind schon eine Bankerotterklärung des sozialistischen Staates.

Es ist merkwürdig, wie unrecht und rücksichtslos der sozial¬
demokratische Antrag den landwirtschaftlichen Arbeiter behandelt,
der dem Arbeiter und der Arbeiterin ans dein Lande die Vorzüge
nimmt und die Nachteile beläßt. Er veranlaßt sie, die Arbeit nieder¬
zulegen uich nach der Stadt zu gehen, womit die Lebensmittel-
ekzeugung aushört . Uebrigens biu ich der Ansicht, daß, wenn die
Intelligenz des Handels und der Produktton sich freier entwickeln
könnte, bei besserer Volksernährung ein höherer Preisstand der¬
selben kaum eintreien würde.

Daß die Kartoffeloersorguug versagt, liegt nur zum Teil an
der schlechten Ernte . Sie muß versagen, und wird es im nächsten
Jahre erst recht tun, wegen der vollkommen halbbegriffenen Preis¬
festsetzung. Die Kartoffel stellt geringe Ansprüche an den Boden,
aber große an Ackerung und Dünger . Im Frieden liefern die Kar¬
toffeln die Anlieger der Städte und diejenigen, die wirtschaftliche
oder sonstige Berkehrsoerhältnisse haben. Da nuu die Kartoffeln
in viel größeren Mengen gebraucht werden als sonst, so müssen als
Lieferanten von Kartoffeln auch solche Landwirte heranqezogen
werden, die früher nichts lieferten, und es müssen größere Flachen
bebaut werden, weil die Flächen infolge schlechter Düngung weniger
tragen . Es ist daher in diesem Fall unmöglich, für 4 Mark die
Kartoffeln zu bauen. Der Preis müßte mindestens doppelt, so hoch
sein. Dieser Preis müßte der gleiche sein für das ganze Jahr , um
jede tatsächliche oder eingebildete Zurückhaltung zu beseittgen und
eine etwa frühzeitige Lieferung unreifer Kartoffeln zu verhindern.
Alles aber hängt davon ab , daß die Fehler , die nun andauernd seit
Kriegsbeginn gemacht wurden, künftig vermieden werden. Arbeits
kräfte, ,Stickstoff, Dünger und lohnende Preise könne» und werden
allein das Vaterland vor Hungersnot retten, alles andere ist leeres
Strohdreschen und dient höchstens dazu, noch einige überflüssige
Kriegsgesellschasten mehr ins Leben zu r-ufen. Das Schlagwort von
der Senkung der Höchstpreise für Getreide und Vieh, nachdem das
Vaterland bereits 2 Jahre um seine Existettz ringt , ist der Gipfel¬
punkt des Kriegswahnsinns.

Wb Berlin , 27. Januär . Wie das M 'iitärwochenblatt meldet,
ist der Genralleutnaut Kronprinz des Deutschen Reiches und Kron¬
prinz-von Preußen K. K. Hoheit, Chef, des Jägerbataillons Nn 6

anders kommen?! — Tausendmal nein ! Wir fühlen es wohl selbst
hier draußen am besten, wie wir als Soldaten wertvoller geworden
find, wie die körperlichen und Willenskräfte sich stählten in den
2Yi  Jahren , irt denen wir die Rüssen int eisigen Winke» über kahle,
unendliche Schneeseider jagten, in denen unsere Nerven an der
Somme und bet Verdun dem Regen von Geschossen eisern stand
h eiten: und wir erlebten d-n Triumph dieser rauhen Schulung jetzt
hier in Rumänien , als fünf- und sechsfache Uebermacht dem tödlichen
Hurra und dem Blitzen unserer Bajonette wich! Und so wird's
weitergehen, io wahr der Geist von Tannenberg , von der Masuren-
schlacht. von Verdun und der Somme und der Geist in uns stteckt,
in dem wir durch die transsyloanhchen Alpen stürmten! Große
Zeit schafft starken Geist. Und wahrlich, der Geist ist gut hier
draußen , so gut wie je. Und die Siege der letzten Monate haben
ihn emporgetragen zum grenzenlos:» Vertrauen in unseren Sieg
jiir die gute Sache. Nur eins müssen wir haben : das Bewußtsein,
daß unser Volk geschlossen hinter uns steht. Laßt das Makeln an
kleinen Mängeln , betont lieber das Gute und freut euch mehr über
das Gewaltige, das wir kle neu Menschen in b'ef.’r Zeit erleben
und vollbringen dürfen. Wir sind ein junges Volk, wir Deutsche.
Und wie ein junger Menlch ein gut Teil Optimismus haben muß,
so brauchen auch wir als Volk eine unendliche Quelle nie versiegen-
Scr Zuversicht: das Gute siegt! — H:kft alle dazu! — Die Köln.
Ztg .bemerkt dazu: W r wünschen dieser Stimme aus der fernen
Ltzalachei weiteste Verbreitung . Wenn es wirklich unter uns Leuie
gibt, die klagen und murren , weil sie des Vaterlandes Not zwingt,
einmal e'ne Woche lang Rüben statt Kartoffeln zu essen, und wenn
sie das in ihrer Ichsucht so drückend finden, daß sie mit ihren Kla¬
gen unseren Getreuen da draußen das tapfere Herz beschweren,
dann müssen und werden sie vor Scham erröten, wenn sie ein solches
Echo 'hrer Kleinlichkeit lesen. Ist mich dann ihr Magenegoischus
nach stärker als das Empfinden , daß auch wir hinter der Front dem
Vatertande , das uns alles gab, Opfer schulden, so werden sich ihre
M tbürger mit Verachtung von solch unwürdigen Volksgenossenab¬
wenden, denn sie haben das Recht verwirkt, vollwertige deutsche
Bürger zu heißen.

Kaisersgeburistag.
Gnadenerlasse.

Berlin,  27 . Januar . Ein Allerhöchster Erlaß bestimmt die
Niederschlagung von Sttafverfahren und die Begnadigung von
Kriegsteilnehmern . Ein weiterer Allerhöchster Erlaß ordnet die
Löschung von Strafeinträgen an . Ferner ist ein Allerhöchster
Gnadenerlaß ergangen, der die Erlassung von Strafen ausgeschie¬
dener Militärpersonell betrifft, und weiter ein Allerhöchster Erlaß
betreffend die Löschung von Strafen im Strafregister.

Kaiser Karl im deutschen Hauptquartier.
Wb Wien,  26 . Januar . Aus dem deulscheu Großen Haupt¬

quartier wird gemeldet: Seine Kaiserliche und Königliche Aposto¬
lische Majestät sind am 26. Januar im deulscheu Großen Haupt¬
quartier eingetrossen, um SUne Majestät den Knistr anläßlich
seines am 27. Januar ftnttf ndenden Geburtstages zu beglückwün¬
sch:». In Begleitung Seiner Majestät befand sich der Minister des
Aeußern Graf Czernin , welcher mit dem gleichfalls anwesenden
Reichskanzler, sowie m' t dem Staatssekretär Zimmermann im Laufe
des Vormittags konferierte. Um \2%  Uhr fand eine Frühstücks-
lafel statt, an der auch Ihre Majestät die Kaisern Auguste
Viktoria, die Prinzen Heinrich unb Waldemar von Preußen , sowie
ein zahlreiches Gefolge teilnahmen. Von den beiden Monarchen
wurden nachstehende Toaste gehalten:

Seine Kaiserliche und Königliche Apostoi'sche Majestät : Ich
Ijabe Wert daraus gelegt, am Heu.«gen Tage hier zu erscheinen, um
Euerer Majestät , meinem teuren Freund und treuen Verbündeten
persönlich meine wärmsten Glückwünche darzubringen . Zum drit¬
ten Male begehen Euere Majestät Ihr Geburtstagsfest inntitten
des Krieges, den die Feinde uns ansgezwungen haben und für
dessen Fortsetzung sie durch b'e Ablehnung unseres loyalen Frie¬
densangebotes allein verantwortlich sind. Euerer Majestät ruhm¬
bedecktes Heer, im Verein mit meiner und unserer Verbündete»
kapse.rcn Armeen hat mit dem Beistand des Allmächtige» auch feit
Jahresfrist wieder re 'che Erfolge errungen , die unsj mit berechtig¬
tem Stolz , aber auch mit zuversichtlichem Vertrauen auf den we-
teren Verlaus der Kämpfe erfüll .n. Durchdrungen von dem gleichen
Gefühl warmer Freundschaft, welche Weiland Seine Majestät,
mein erlauchter Großohm, Euerer Majestät entgegenbrachte, fasse
ich meine Wünsche in dem Ruf zusammen: Seine Majestät der
Deutsche Kaiser und König von Preußen lebe hoch!

Seine Majestät der Deutsche Kaiser erwiderte : Für den heu¬
tigen Besuch Euerer Majestät , sowie für die m r ausgesprochenen

Zwischen Deutsch und Welsch.
Kriegsroman von Mazda Trott.

(5. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Totenblaß , fast unfähig, sich aufrechtzuerhalten, stammelte sie:

Fl ehe» Sie ! In einer halben Stunde sind die Feinde hier, Sie
befinden sich unter dem Dache e nes Verräters!

Er riß das F .nster auf, und in die Stille der Nacht hinein klang
sein lauter Ruf : Alarm , Verrat!

Im nächsten Augenblick war er an dem jungen Mädchen vor¬
über zur Tür geeilt, und das oanze Hans widerhallte von dem
Schreckruf: Alarm ! Zu den Waffen!

Offiz ere und Mannschaften stürzten aus ihren Zimmern her¬
vor. Schon jagte der Trompeter durch die Stadt , in langgezogene»
Tönen das Signal blasend. Me Häujer erleuchteten sich, die
Fitster wurden aufgerissen Stimmengewirr schallt«. Und daun
«Uten von allen Veiten di» Dragoner zo der, Gaminelpftktzen.
Kaum aufgesessen, gaben sie den Pferden die Sporen , so daß sie
im rasenden Galopp e nherjagten . Schweihbedeckt und dampfend
ordmten sich di? Tiere zu Abteilungen und Schwadronen.

Nachdem sich der erste Aufruhr gelegt hatte, befahl der Regi¬
mentskommandeur, der ebenfalls in X.  sein Quartier hatte, die Offi¬
ziere zum Rapport . Die Sache war rätselhaft.

Nirgends etwas von Feinden zu bemerken, die Stadt war so
ruh g w e zuvor! Leutnant v. Gleim berichtete, was ihn dazu ver¬
anlaßt habe, Alan » zu schlagen. Ohne Verzug begab sich darauf
eine Abteilung unter Leitung des Leutnants zu dem Hause Jorres,
das umstellt wurde.

Noch immer verharrte Eugenie regungslos auf .dem Platze, auf
dem sie gestanden. Jetzt erst kam ihr zum Bewußtsein, was sie ge¬
tan hatte . Aber sie kereute nicht. Der Vater war fern ; vielleicht
konnte er sich verbergen, so daß ihm kein Leid geschah. Und wenn
cs ihr ans Leben g'ng, was lag daran?

S 'e schaute erst verwundert aus , als cs in dem Hausflur wieder
lebendig wurde. Ein Trupp Soldaten durchsuchte das Haus vom
Keller bis zum Dache.

Währenddeut trat Leutnant v. Gleim auf das junge Mädchen
zu und redete sie an. Erst jetzt kam Leben in ihre Gestalt.

Wie kamen Sie auf die Vermutung eines Verrats , mein guä-
krges Fräulein ? forschte er. Die Stadt ist vollkommen ruhig
hier . —

Er kannte den Satz nicht beenden. Ein Unteroffizier trat
an ihn heran und machte mit halblauter Stimme eilte Meldung.
Nur einen Blick grenzeniesen Erstaunens hestete Gleim sekunden¬
lang auf das junge Mädchen, dann gab er e'nem wachestehenden
Dragoner einen kurzen Wink un*er Hinwe'r auf das junge MiV-
chen und folgte der voranschreitenden Ordonnanz.

Im Keller waren Hunderte von Gewehren, Munition und Ex¬
plosivgeschosse gefunden worden, während im Schreibtische des
Hausherrn besindliche Schriftstückedarauf schließen i'eßen, daß im
Hause Zusammenkünfte von Franzosen stattgefunden haben muß¬
ten ! — •

Wied r trat Leutnant v. Gleim tut Eugenie heran:
1 Mein Fräulein , führen Sie mich zu Ihrem Vater , sagte er höf¬

lich, aber bestimmt.
Er ist n 'cht zu Hau*', entgegnete sie tonlos.
Wo ist er?
Da warf sich Eugenie vor dein Offizier nieder. Quälen Sie

mich nicht! Ziehen Sie aus M. ab, ehe es zu spät wird!

Da ertönten durch die Stille der Nacht vom Samntelplatze her
die Trompetensignale. Man blies zum Sanrmeln . Schnell hinter¬
ließ Leutnant v. Gleim einige Leute als Wachen, dann schwang er
sich in den Sattel und ritt in schnellem Trabe davon.

Das Regiment war beim Eintreffen der Abteilung bereits
marschbereit und setzte sich in Bewegung. Kaum hatte es die Stadt
verlassen, da meldete eine Patrouille auch schon den anrückenden
Feind.

Dann begann ein kurzer, aber heftiger Kampf. Die deutsche
Kavallerie ritt die anrückenden französischen Infanteristen nieder,
Schüsse aus Karabinern , Trompetensignale und Hurrarufe wurden
laut , und näch kurzem, aber heftigem Kampfe wich der Rest der An¬
greifer in die Schluchten der Vogesen zurück. -

Es war noch früh am Morgen , als das Regiment wieder in
die Quartiere einrückte, eine große Zahl Gefangener mit sich füh¬
rend.

Im Jorreschen Hause bemühten sich indessen Mutter und
Sck)wester Um Eugenie. Sie war , nachdem Leutnant v. Gleim das
Haus verlassen hatte, ohnmächtig zusammengebrochen, und trotz
aller Hilfeleistungen gelang es erst nach langer Zeit, sie wieder zu
sich zti bringen . -

In aller Frühe wankte Eugenie am Arme der Schwester nach
dem Rathause. Der Vater war nicht wiedergekommen. Er befand
sich entweder unter den Toten oder unter den Gefangenen . Sie
mußte Gewißheit haben. — Der Bescheid sollte ihr nicht lange vor-
enthalten werden. Der alte Rathausdiener betrachtete die beiden
jungen Mädchen mit einem finsteren Blick.

Ohne ihre Frage abzuwarten , fuhr er los : Zum Vater ? Man
führt ihn eben vors Elsässer Tor, , um den Verräter zu erschießen.

Die beiden taumelten davon, eine die andere stützend. Immer
mehr beschleunigten sie ihre Schritte — vielleicht konnten sie den
Vater noch retten. Da — als sie am Richtplatze eintrafen , formte
sich gerade eine Reihe abgefessener Dragoner.

Mit gerungenen' Händen begehrte Eugenie vor einen der höhe¬
ren Offiziere geführt zu werden, sie muffe ihn spreckien. Man ver¬
weigerte ihrer Bitte Gehör, doch sie ließ nicht nach, bis man ffe zu
dem Rittmeister führte. Kaum der Worte mächtig, unfähig im Zu¬
sammenhänge zu sprechen, begann Eugenie für den Vater zu bitten.
Da krachte mitten in ihre Worte hinein eine Salve.

Der Rittmeister ' hatte verstanden, um tvas sie bat . Emst und
langsam sagte er : Es ist zu spät! -

Noch hatte man sich im Jorreschen Hause nicht von dem furcht¬
baren Schlage erholt, da erlitten die oeiden jungen Mädck)en bereits
einen zweiten schweren Verlust. Die Mutter , die van einem Schlag¬
anfall betroffen worden war , starb, ebne das Bewußtsein wieder¬
erlangt zu haben. So standen beide plötzlich rat - und hilflos cn der
Welt, und ihr Los wurde dadurch noch unerträglicher , daß die
Jugend von X.  es sich nicht nehmen ließ, binter den beiden schwarz¬
gekleideten Gestalten her.znschreien: Verräter ! — Aber auch die
übrigen Einwohner von X.  brachten den jungen Mädchen nicht viel
Zuneigung entgegen. Man hatte sich über die Tat ihres Vaters zv
sehr entrüstet/und manch einer war fest davon überzeugt, daß die
ganze Familie gemeinsame Sache mit den Franzosen gemacht hätte.

Völlig unfähig, einen klaren Gedanken zk fassen, hackten die
beiden Waisen in den leer gewordenen Räumen des Elternhauses.
Kaum nahmen sie die nötigsten Speisen zu sich, kaum ivagten sie es
noch, sich auf der Straße zu zeigen. Margot war von den Auf.
regungeu so mitgenommen, daß sie- stundenlang mit geschlossenen
Augen auf dem Diwan lag, ohne sich zu rühren , mehr einer Toten
als einer Lebenden ähnlich. Beide schlossen jlcl, ja -Äygsttich von

der Menschheit ab, daß kaum die Sie-gesnachrichten der vordringen¬
den Truppen ihr Ohr trafen, und sie schauderten bei jedem lauten
Freudenausbmch auf der Straße zusammen. Besonders Margot
rief angstvoll, sich an die Schwester klammcmd: Sie kommen! Sie
durchsuchen das Haus ! Sie wollen auch uns erschießen.

So verging Tag auf Tag ; die beiden jungen Mädchen wußten
es kaum. Wenn nicht das tteue Hausmädchen für ihr leibliches
Wohl gesorgt hätte, so wären sie zugrunde gegangen, ohne es recht
zu wissen. Da meldete eines Tages das Mädchen den beiden zu-
fammengekaurrten Gestalten einen Besuch. Entsetzt schüttelten sie
den Kopf. Sie wollten niemanden sehen; sie ahnten nur Schlimmes.
Aber der Besuch ließ sich icicht abweisen.

Die junge Dame, die da bereits -in der osfene» Tür stand, schob
einfach das Hausmädchen beiseite und trat Fuf Eugeitie zu: Wir
kennen uns bereits, Fräulein Jorre.

Ais Eugenie die Sprechein verständnislos anstarrle , fuhr jene
fort : Ich bin Irene v. Gleim und lernte Sie in Straßburg kennen.

Nun wußte Eugenie, daß sie der Braut des heimlich Geliebten
gegenüberstand, und ein tiefes Weh schnitt ihr ins Herz.

Durch meinen Bruder hörte ich von Ihrem Unglück und erfahre
zu meinem Leidwesen, daß Sie auch Ihre Mutter verloren haben,
begann Irene v. Gleim in herzlichem Tone. Ich habe Ihnen meine
Freundschaft anbieten lassen und möchte Ihnen in dieser schweren
Zeit ein wenig zur Seite stehen. Ick) komme nicht als Gebende, ich
will nur versuchen, Ihnen meinen Dank abzutragen ; denn durch
Sie ist meinen Eltern der Sobn und mir der Bruder erhalten ge¬
blieben. Ist das Ihre Schwester? — Irene wies auf die liegende
Margot.

Als Eugenie nickte, trat sie an den Diwan und nahm Margots
beide Hände: Ich habe einp Bitte an Sie beide auf dem Herzen.
Unser großes Haus steht leer, die Brüder sind fort, wir sind allein.
Was wollen Sie hier in der Stadt , die Sie doch immer wieder an
das Furchtbare der letzten Tage erinnern muß? Kommen Sie mit
mir zu meinen Ellern . Wir werden Sie pflegen wie unsere eigenen
Angehörigen.

Eugenie wandte sich erschüttert ab.
Es ist unsere Pflicht, zusammenzuhalten, fuhr Irene fort, wir

müssen einander Helsen, wir inüssen einander gegenseitig unter¬
stützen. Schicken Sie mich nicht fort : es würde mir weh tun, Sie
hier allein zu wissen. Sie sind die Retterin meines Bruders , und
unsere Herzen schlagen Ihnen so dankbar entgegen, daß wir froh
und glücklich wären , wenn wir es irgendwie guttnachen könnten.

Da richtete sich Margot halb auf. Angstvoll suchten ihre
Augen die der Schwester und flüsterte matt : Laß uns mitgehen,
Eugenie, laß mich nicht hier zwischen den Mensche», die mich mit
ihren Reden töten!

Irene kniete am Lager der Kranken nieder. Ja , Fräulein
Jorre , kommen Sie sogleich! Schließen Sie das Haus . Alles, was
Sie brauchen, das finden Sie auch bei uns . Lassen Sie uns gehe»;
die Eltern warten bereits auf den lieben Besuch.

Da löste sich der tagelange starre Schmerz der jüngeren
Schwester ln einem heftigen Tränenstrom . An ihrem Geiste zog
noch einmal alles das vorüber , was sie getan. Ick) kann nicht,
stöhMe sie auf . Nebmsn Äi« Margot mit . aber mich lassen Sie
allein. Ein » Unwürdige ist'», an der Sie Ohre Mt » verfchwendsa.
Ge wissen ja nicht, was ich verbrochen Hab»

(Fortsetzung solgt.s



ti lu juitc bei Ersten Garbe-RegiMeiits zu Fuß, ẑ mi Gkuciul der
Infanterie befördert worden.

Wb Berlin, 23.. Jannsx . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬
tung" meldete Ick. Abendblatt des „Berliner Tageblattes" vom
27  Januar befindet sich eine Notiz über Beschlüsse der Regierung,
die eine dauernde Veibeyalrung des Getreide-
Monopols  betreffen sollen. Sie ist wie alle in der lebten Jett
u-rbre nten Gerüchte von irgendwelchen Beschlüssen in Sachen der
künftigen Relchofinanzrcforma u s d kr L u f t g e g r i f f e n. Dbr-
artige Beschliche sind schon durch die Tatsachen ausgeschloffen, dass
der künftige Fr edensbedarf des Reiches ganz ungewiß ist. Alle,
die jetzt so eistia mit Berechnungen und Vermutungen über die künf-
LigenF naNMften und ihre Deckung an der Arbeit sind, sollten sich
sagen, daß Ine künftigen Lasten nicht bloß von der Dauer des
Kriege? abhängen. sondern auch von den finanziellen Bedingungen,
d'e wir bei dessen Beendi'grmg unseren Gegnern aüszuerlegen Im¬
stande ffnd.

Die hindenburgspende.
Wb Berlin,  27 , Januar . Gras von Schwerin-Löwitz hat

in seiner Eigenschaft als Lorfitzcnder der Verwaltungsstelle der
Hind.nburgspende der deutschen Landwirte an den Kaiser das nach¬
folgende Telegramm genchtdt: Eurer Majestät habe ich die Ehre,
Allcnintertänigsi das hvcherfreulicheErgebnis zu melden, das der
Aufruf des Gcneralfeldmarschalls von Sy ndenburg an die deutschen
Landwirte zeitigte. In der kurzen Zeit von etwa sechs Wochen dis
heute sind nach den bei der Verwaltungsstelle der Hindenburgipende
der deutschen Landwirte eingcgnngenen Meldungen bereits mehr
als 134 Mülionen Kilogramm Schmalz. Speck und Fleischwaren
ür die Rüstungsarbeiter der deutschen Industrie gespender war¬
ten. Ick, bin der festen Zuversichi, daß d e Opsersreudigkeit der
>eutfchen Landwirtschaft in dem Bestreben nicht Nachlassen wird,
den RüstlMgsarbeiiern das Aushalten in ihrer schwere» Zeit zu er¬
leichtern.

Die Antwort des Kaisers lautete: Ich danke Ihnen herzlich für
>ie hochersrmliche Meldung von dem bisherigen guten Ergebnis
der Sy ndenburgspende der deutschen Landwirte zur kräftige» Er-
zährung der für das Vaterland nett äußerster Anspannung tätigen
lliüstungsarveiter. Die Vaterlandsliebe und Opferwilligkeit der
»rutschen Landwirtschaft werden auch weiterhin lis zur siegreichen
öcendigung unseres Existenzkampfes nicht Nachlassen in treuer Mit-
>rbet und Fils? in den Röten ünjer'er Zeit.

Vor einem Jahre.
Januar —Februar.

27. Ves Neuville werden hcndgranatenMgrisse der Franzosen
1 mter großen Verluste » für diese abgewiesen.

Aus den anderen Kriegsschauplätzen nichts von Bedeutung.
27.  Der deutsche Heeresbericht stellt unsere große Ueberlegeu-

eit im Ftugwe 'en fest. Seit 1. Oktober ISIS verlieren wir 18, der
leind 63 Flugzeuge.

2k. Nordöstlich von Neuville stürmen wir feindliche Grübe « ln
500 Meter Ausdehnung und machen 237 Gefangene : außerdem
Maschinengewehre.

Südlich der Somme nehinen wir das Dorf Frise und machen,
inschließlich des folgenden Tages . 1300 Gefangene : außerdem 13
Naschinengewehre und 4 Minenwerfer . Die eroberte Stellung hat
ine Ausdehnung von 3500 und eine Tiefe von 1000 Metern.

28. An allen Fronten nur geringe Tätigkeit.
Zn den Nächten 29 ,30. und 30./31. greifen unsere Zeppeline die

iestung Paris mit Erfolg an.
30. Französische Angriffe zwecks Diedereroberung der bei

keuville verlorenen Gräben werv -n abgewiesen . Nordwestlich des
iehöfies La Folie machen wir 31S Gesanxene.

° Sonst allenthalben Ruhe.
31. Zu Lande keine Ereignisse von Bedeutung.
Zn der Nacht vom 31. Zanuar zum 1. Februar greift ein Ma-

Inrlufkgeschwader Hasen-, Dock- und Fabrikanlagen ln der Gegend
iverpool und Manchester cm. Mehrere Munitionsfabriken werden
wflört, ein kleiner Kreuzer und ein Zerstörer versenkt.

Am 31. Zanuar und 1. Februar gelingt es ferner einem deut-
hen Unterseeboot, in der Themsemündung ein englisches Be-
»achungsschifsund vier hilfsbewachungsschiff : zu versenken.

1. Aus allen Kriegsschauplätzen Ruhe oder nur geringe
ampftäligkest.

1. Der russische Ministerpräsideni Goremkyn tritt zurück, sein
lachfolger ist Stürmer.

Aaffauische Nachrichten.
Hebridj.

* Bei den neuen Aenderungen im Fahrplan  der
»erson nzüge handelt es sich nicht um Neuerungen dauernder
Irt. Die fortgesetzt dauernde Inanspruchnahmeder Eisenbahnen
urch den Güterverkehr machte es wiederum notwendig, einzelne
!üge für den Personenverkehr ausfallen zu lassen. Es ist nicht
eabsichtigt, jetzt wieder einen neuen Fahrplan einzuführen. Die
ussallenden Züge werden lediglich durch Bekanntmachungen von
en Eisenbahndirektionen im einzelnen mitgeteilt. Die vermehrten
Leistungen in, Güterverkehr werden vor allem auch der Beförde»
ung von Kohlen zugute kommen.

* Die Köln-Düsseldorfer Rheüi-Dampfschisfahrt, welche nach
me vor einen regelmäßigen Eilgütcrdienst unterhält, beabsichtigt
hren Fahrplan durch Einstellung weiterer Dampfer auszudehnen,
mcse neu hinzugezogeneu Danipfcr sollen in erster Zinie zur Ver¬
tonung im Verkehr von Mannheim-Main,; nach dem Niederrhein
>nd zurück dienen. Aus diese Weise wird .wesentlich zur Ent¬
astung des Güterverkehrs der Eisenbahn beigetragen.

* Breisbeschränkung für Schuhausbesserun-
n. Amtlich wird mitgeteilt: Durch eine Verordnung des Bun-

>esrats vom 25. Januar 1917 wird die Ausbesserung von Schuh¬
aaren einer ähnlichen Preisbeschränkung unterworfen, wie sie
won bisher für den Verkauf solcher Ware» galt. Von der Fest¬
atzung von Höchstpreisen ist mit Rücksicht aus die Verschiedenheit

. . . . „. . . — allgemeinen Unkosten
ms einen angemessenen Gewinn einschließen darf, sind die von
>er Gutachterkommission für Schuhwarenpreise aufgestellten Richt-
otze maßgebend. Angaben über die Reparaturpreise und ihre
öei a nun8 sckd im Laden auszuhängen. Außerden, ist der aus-
>evesserten Ware ein mit der Bezeichnung der Firma oder des
namens des Usbernehmers der Reparatur versehener Begleitschein

veizusugen, aus dem die Art der Ausbesserung und der berechnete
kreis sowie die Zeit der Ausbcfferung(Jahr und Monat) zu er-
ehen sind. Das Schiedsgericht ist das gleiche, das auch Streitig-
, 2̂, über die Verkaufspreise von Schuhwaren entscheidet(8 6
'er  Bekanntmachung über die Preisbeschränkuug beim Verkauf
^on Schuhworen vom 23. September 1916). Auch Anrufung und
zerfahren sind in derselben Weise geregelt wie in der genannten

A ,77 ®e r Nutzen der ft r e n g e n Kälte  wird in landwirt-
-asttichen Kreisen allgemein sehr hoch angeschlagen. Man erwar-

von dem recht empfindlichen Frost eine gründliche Ver-
ton, ^ * Ungeziefers aller Art, das in den letzten Jahren in

ck̂ aenklicher Weise zugenommen hatte. Die Feldmäuse und
innom, ""wentlich richkelen in vielen Gemarkungen durch ihr
inaünrn" Korkes Slustreten oft mehr Schaden an, als eine infolge
nocbt? Witterung eingelrctene Mißernte hervorzurufen oer-

,Die Bekämpfung dieser Schädlinge aber war fast völlig
Mehrun"n ^ nge die milden Winter ihre Erhaltung und Ver¬
decke 1,+r ''ckcrten. Die überall noch vorhandene starke Schnee-

^iMigte glücklicherweise die Saat vor dem Erfrieren.
t e u er sx^ r ’ f * 3u r Abgabe d er Besitz - und Kriegs-
>>s 15 für nalürliche Personen läuft allgemein !

«nensituer ös- ' ,s- ® ?nn  die Frist für Abgabe der E nkom- ^
>eke 7,„.j- " lörung über bie.cn Zc träum verlängert ist, fo gilt

•fTänmg 0n8trun9 gleichzeitig für die Besitz- und Kriegssteuer.
1 Erfüllung ein« Wuniches von Deeresaugehörlgen

sivackitten,llgewichi der »ich, amliichen Feidpostscndungen<Feld
l letzt auch für den Verkehr vom Feldheer nach der Hei-

<Dcv- Jiaifet fprad).
Der hälfet fprad). Und affe Serben fälligen
Dem Jüßrer ju, der einfl deS fiiedenS ßorf;
Und die am 'Wall die guten 'Waffen trugen,
'die nleften grimmig lächelnd feinem 'Wort.
(£6 reiften, die von UfterSfafl Seßücften
&fä auf ln fängft oergeßner Aampfesfufl;
Und an den Wiegen ßfonde Jflütter drüdten
ln fitiffem Zrofi die Ainder an die ZPruft.

Der Aaifer fprad), auS feinen 'Worten droßte,
CRadye dem $ oßn, da6 gute deutfäe <£ q;
Der Aaifer fprad), in feinem 2iome faßte
Und pod)le mild de6 ganzen Uofteö £ er$.

DaS mar fein eitel fämülßig 'Wortoeifämenden,
Da6 mar ein Ufity, der aus den Waffen  fäßrt;
Und Deuifdjfand faß in feines JfüßrerS fänden,
flammend ~aur Zat , daS ficggcmnßntc Meßwert.

Der Aaiferfprad) . <£sftog von'Wad)tau'Wadßten
&eln Won vom 'Meer 6i6 su bei ikfOen./fuß;
Und ßimmetßod), dem aften<5ott der(Scßfadyten
Zrug eä de6 (Bcfjneefiums meißer.fittief)  jw.
Und affe Aräfte, die in DeutfäfandS (Sauen
'Sur Zat ermaeßten , fangen ’S tfoßig naeß;
Die @d)murßand ßoSen ffflänner ,Steife ,Jfrautn:
,Det (Bieg foff unfee  fein“. . . Der Aaifer fprad ).

CKuöolf'PttiStt.

mar entsprechend den in entgegengesetzterRichtung bereits bestehen¬
den Gew chtsstufen von 250 auf 500 Gramm erhöht worden, sodah
unter Zubilligung des zehnprozentigenUcbergewichts nunmehr
Briefsendungen lPäckchen) aus dem Felde bis zum Gewicht von
550 Gramm verschickt weiden können. Feldpostsendungenüber
275 bis 550 Gramm sind vom Slbjender mit 20 Pfennig sreizu-
machen.

fc DIesbaden. Strafkammer.  Von 23 Richtern wurde
bis gestern der Fall der Frauen F. und S . aus Biebrich behandelt,
welche bekanntlich im Jahre 1915 den Namen des Oberbüfrger-
meisters ohne dessen Wissen auf die Liste für eine Wohltätigheiis-
samwlung gesetzt hatten. Zuerst beschäftigte sich das Schöffengericht
damit, als Berufungsinstanz sodann die Strafkammer. Don lzeiüeu
Gerichten wurden die Angeklagten zu je einer Woche Gefängnis
verurteilt. Das Reichsgericht hat der Berufung des VerteidWers
stattgegeben und die Sache zur nochnialigen Verhandlung zurüefver-
wiesen. Die Strafkammer sprach jetzt die Angeklagten frei, legte
ihnen aber die Kosten auf, da doch immerhin ein gewisser Verrucht
bestehen bleibt. )

— Eine auswärtige Milchhündlerinwurde vom Schöffeinge-
richt wegen Milchpantscherei lsie hatte 40 Prozent Wasser zngetetzt)
zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt. Wegen ihres hohen Altersikam
sie mit diesem milden Strafmaß davon. i

— Flörsheim. Das Fest der goldenen Hochzeit feierten/ am
Sonntag die Eheleute Josef Diehl von h er in voller körperlicher
und geistiger Rüstigkeit inmitten ihrer Kinder und einer srtohen
Enkelschar. (

Lorch. Freitag nachmittag wurde die S<!)affnerin Eva Wctgner
aus Bingerbrück, d'e einen Güterzug begleitete, der auf der hiosigsn
Station durch einen Personenzug überholt wurde und deshcqlb in
e nem Nebengleis stand,̂ von dem aus der entgegengesetzten!Rich-
tung heranbrausend:» «vchnellzug Nr. 58 erfaßt, überfahren, und
getötet. Ihr Körper wurde zermalmt.

Frankfurt. Eine unvermutete Prüfung des Handgepäcks in
einem von Usingen nach Frankfurt fahrenden Zug förderte größere
Mengen Butter, Schinken und Fleischwaren zutage. Die Wesitzipr
dieses verbotenen Ausfuhrguts kainen zur Anzeige.

Frankfurt. Die Frankfurter Bezirkssynode sprach sich für Er¬
richtung einer theologischenFakultät an der Frankfurter Unrverst-
tät aus. Man beschloß die Begründung eines Reformokionsjubi-
läumsfonds zu diesem Zweck und erwartet auch die Bereitstellung
von staatlichen Mitteln. .

Frankfurt. Der Generaladjutantdes Kaisers, General der In¬
fanterie von Schenck von der Armee, bisher kommandierender Gene¬
ral des 18. Armeekorps, erh'elt das Großkreuz des Roten Adler¬
ordens mit Eichenlaub und der Königlichen Krone mit Schwertern.

Nachrichten ans Hochheim«. Umgebung.
hochhelm.

" Die Kaisers - Geburtstagsfeier  des katholischen
Jünglings-Vereins, welche gestern abend im Aereinshause statt¬
fand, hatte sich eines überaus starken Besuches aus allen Kreisen
der Einwohnerschaft zu erfreuen. Sämtliche Nummern der drei-
telligen Vortragsfolge kamen gut zur Geltung und fanden bei¬
fällige Aufnahme. Die Begrüßungsansprache, sowie die zündende
Festrede des Präses' mit dem Motto „Kaiser- und Volk" fanden
reichen Beifall. Desgleichen auch der sinnreiche Prolog, sowie die
beiden Gedichte„Käiserwort" und „Eiserne Jugend", oorclelratzen
von den Mitgliedeni Böller, Oktheimer und Köhler. An Theater¬
stücken wurden aufgeführt „Der Deserteur", Schauspiel in 2 Ak¬

ten, „Waffenbrüderschaft", Singspiel, und „Der psychologische
Photograph", Lustspiel, welche alle gut gefielen. Der musikalische
Teil wurde von Frl. Stroh und den Herren Kullmann und Hück
in meisterhafter Weise erledigt. Den Schluß bildete der gemein¬
same Gesang des herrlichen Liedes: „O Deutschland hoch in
Ehren."

* Dem Maschinengewehr-Schützen Kaspar Westenberger
beim Jnf .-Regt. 168 wurde wegen tapferen Verhaltens vor dem
Feinde das Eiserne Kreuz 2. Klasse  verliehen.

Main;. In der Antwort auf einen Brief, den der Großherzog
nach Erscheinen des Aufrufs an das D-utsche Volk an den Kaiser
gerichtet hat, ist gefag!: Gerührten, herzlichen Dank für Deinen
lieben Brief!- Ick» bin hocherfreut, aus Deinen Zeilen w!e aus der
großen Menge der Zustimmungskundgebungen zu ersehen, wie das
Herr! che Deutsche Volk, und zumal auch Deine treuen Hessen, ein¬
mütig sich um des Reiches Panier geschart. Gott lohne solche opfer¬
freudige Hingabe mit vollem Sieg! Wilhelin. .

— Der Besitzer der Sch ffswerkt Ruthof in Mainz-Kastcl, Herr
Ehr. Ruthof. hat der Stadt Mainz die Summe von 10 000 Mark
zur Verwendung für die städtischen Volksküchen zur Verfügung ge¬
stellt.

— Beschlagnahmte Fle'schwaren. Pech hatte ein hiesiger
Restaurateur mit einer größeren Sendung Fleischwaren, die er sich
außerhalb Hessens zu verschaffen verstanden hatte. Es handelte sich
hierbei um etwa 60 Stück geräucherter Schweins- und Kalbszunge»
sowie um einen kapitalen Schinken. Die Sache wurde jedoch be¬
kannt und die Behörde beschlagnahmte den ganzen Aonrat.

— Guslavsburg. Riesige Mengen Kohlen werden seit einigen
Tagen forrgesetzi von der hiesigen Bahnstation ab verfrachtet. Es
handelt sich hierbei um die großen Kohlenmengen, die zur Zeit in
den vielen bei Mainz vor Anker gegangenen Schiffen lagern, die
wetzen der eingestellten Mainschiffahrt nicht mainaufwärts nach
Höchst, Frankfurt, Offenbachu. a. Mainstädten geschleppt werden
können. D e Kohlcnschiffe werden nach dem h efigen Hafen ge¬
bracht und dort in die Eisenbahnwaggons umgeladen. Trotz des
erheblich vermehrten Güterverkehrs wickelt sich der Abtransport
doch langsam ab, sodaß di; Zahl der vor Mainz ankernden Kohlen¬
schiffe tagtäglich wächst. Gestern zählte man rund 30 schwere Schiffe,
die etwa 500—600 000 Zentner Kohlen bergen, die vorerst dem so
sehr gesteigerten Bedarf auf längere Zeit entzogen bleiben. Neuer¬
dings fetzt auch eiu sehr lebhafter Abtransport d;r KoNenschiste
stromaufwärts gegen Worms und Mam'cheim ein. In Mainz selbst
herrscht zur Zeit auch ei» empfindlicher Kohlenmangel.

\ Aus Rheinhessen. Eine neue Kriegs-Industrie hat sich nach
und nach im Verlaufe des jetzigen Krieges in der Gemeinde Wöll¬
stein herausgebildet. Eine dortige Papierwarenfabrit hat in
ihren Betrieb die .Herstellung von Papierstrohsohlen ausgenom¬
men. Der neue Artikel findet solch starken Absatz, daß die Firma
bereits 100 Frauen in dieser Abteilung beschäftigt.

Vermischtes.
„Wir sind die hindenburger." Der Reichstagsabgeordnete

Marquaitz hakted:r Frau Generalfeldmarschall von Hindenburg d'e
Sammlung »Siegse- und Friedcnstlänge" init dem Hindenburg-
licde..Wir si»d die Hindenburger" zugehen laffen. Er erhielt hier¬
auf folgenden Brief: „Das Lied „Wir sind die Hindenburqer!"
habe ich sofort gelesm. .Welch unendliches Vertrauen und Liebe
liegt in dem Ausspruch„Wir sind die Hindenburger." Das Volk ist
wirklich groß in seinem Derlraucn und mein Mann empfindet dies
mit warmer Dankbarkeit und ebenso auch ich. Ich habe von meinem



Man », Gott fei Dank, immer beste Nachrichten. Zu meiner großen
Freude ist mein Mann noch leinen Tag krank gewesen. Gott gebe,
daß es weiter so bleibt." ^ ^ ^

Warnung vor Lärmger ächten- Bom Generalkommando üeo
14. Armeekorps In Karlsruhe wird ln badischen Blättern folgende
Warnung erlassen: Die Nachricht mm der Mobilisierung einiger
Schweizer Divisionen hat zu den abenteuerlichsten Gerüchten Ber-
anlassung gegeben. Leider scheinen sich an ihrer Verbreitung auch
Persönlichkeiten zu beteiligen, von deren Verständnis man eher
eine Beruhigung als eine Beunruhigung ihrer weniger urteils¬
fähigen Nachbarn ermarien sollte. Die lange Kriegszcit hätte
wohl allmählich lehren können, was von derartigen sinnlosen Ge¬
rüchten zu halten ist. Um so schärfer müssen diese gewissenlosen
Schwatzereien verurteilt werden. Für diejenigen, die sich nicht
durch ihre eigene Vernunft und ihr eigenes Verantwortungsge¬
fühl von der Verbreitung falscher Gerüchte abhalten lassen, sei
nachdrücklich daran erinnert , daß durch die Verfügung des stellver¬
tretenden kommandierenden Generals vom 8. November 1914
dczw. 17. Juli 1915 die böswillige oder auch nur fahrlässige Ver¬
breitung unwahrer Kriegsnachrichtcn unter strenge Freiheitsstrafe
gestellt ist. Es ist in den jetzigen Zeiten Pflicht eines jeden, der¬
artige gewissenloseSchwätzer den amtlichen Stellen zur Anzeige
zu bringen, damit sie zur strengsten Verantwortung gezogen wer¬
den können.

Uebcr die Frage , ob ein Lausmann verpflichtet ist, die in seinem
Schaufenster ausgelegten Waren auf Verlangen abzugeben, wenn
im Laden Vorräle derselben Art nicht mehr vorhanden sind, stößt
inan selbst in Kaufmannskreisen auf Zweifel. Tatsächlich ist der
Kaufmann zur Abgabe der Waren .aus dem Schaufenster verpstich-
*et; im Weigerungsfälle kann er auf Grund des Gesetzes gegen den
unlauteren Wettbewerb bestraft werden. Eine Schöfsengericht»-
sitzung in Dortmund beschäftigte sich mit einem derartigen Fall . Der
Geschäftsführer Max Buchnagel hatte im Schausenstsr ein Schild
angebracht mit der Ausschrrst: Beachten Sie unsere billigen Schuh
waren . Eine Frau be.zeichnete daraus ein Paar Schuhe, d e im
Schaufenster mit 4,98Mark ausgezeichnet waren , um sie zu kau-
' 1 ~ 'wm 'c Ihr c M » 'fcn. Im Laden wurde ihr erklärt, die Schuhe feien nicht mehr vor
rätig ; die sofortige Herausnahme aus dem Fenster wurde wogen
der damit verbundenen Umstände abgelchut. Die Käuferin be¬
stand aber auf ihrem Verlangen und drohte mit der Polize , die in¬
dessen auch kein anderes Ergebnis erzielte. Nun wurde gegen
Buchnagcl Anklage erhoben, da durch die in Frage kommende Auf¬
schrift der Anschein eines besonders günstigen Angebots hervorge¬
rufen und über die Borratsmengc getäuscht werden sollte. Der An-

' geklagte erhob den Einwand , datz die Ausräumung des Schau¬
fensters mehrere Stunden in Anspruch nehme; geweigert habe er
sich nicht, d e Schuhe zu verkaufen, sondern der Frau anheim ge¬
geben, in einigen Tagen wieder zu komme». Das Gericht liest den
Einwand nicht gelten und verurteilte den Angeklagten wegen un¬
lauteren Wettbewerbs zu einer Geldstrafe von 60 Mark.

Neue einschneidinde Maßnahmen im Reiseverkehr. Wie die
„Berliner Morgenpost" erfährt , bestehen einschneidende Maßnah¬
men für den ge,amleu Privatreiseverkehr bevor. Durch den Mangel
an verfügbarem rollendem Mater 'al und Arbeitskräften veranlaßt
und zur Ersparnis von Kohlen, soll das Reisen von Privatpersonen
auf das unbedirrgl notwendige Mindestmaß beschränkt werden. Die
Reisenden hätten sich demnach in Zukunft vor Antritt der Fahrt
über den Zweck und d'e Notwendigkeit ibrrr Reise auszuweisen,
worauf ihnen erst die Genehmigung zu erretten wäre . Bei der Be¬
urteilung der Notwendigkeit haben keine Prioatinteressen solchen
öffentlicher und wirschastlicher Natur zu weichen. Insbesondere
dürfte sich die Verordnung auf Vergnügungsreisen beziehen. Auch
der Güterverkehr soll im Jmeresse der Kriegswirtschaft noch weücr
eingeschränkt werden, so daß künftig das gesamte vorhandene Gü-
terwagenmatcrial ausschließlich kriegswirtschaftlichen Zwecken die¬
nen kann.

Bahn frei dem Tüchtigen! Leutnant z. S . Badcwitz, der rühm¬
lich bekannte Führer des Prifenschiffes „Parrowdale ", ist ein Pom¬
mer . Er ist in Siolp geboren, wo seine Mutter noch jetzt wohnt.
Sein Vater war Schreinermeffter. Rc nhold Badewitz besuchte, nach
der „Stolper Zeitung ", anfangs die Bürger -Knabenschule. Später
erlernte er die Gärtnerei , ein Jahr in Schosom, später beim Gärt¬
ner Riwanz in Lauenburg , dann kam er nod) Dresden und in ver¬
schiedene andere Städte . Aber der Gttrtnerberuf entsprach nicht
seiner Neigung. Scho» srüh zog cs ihn zur Marine , die ihn aber
anfangs nicht nehmen wollte, weil er nicht das rechte Körpcrgew'cht
hatte . Mit 16 Jahren setzte er es dann durch, daß er Schiffsjunge
wurde. Das ruhige Leben gefiel ihm nicht. Nachdem er Ober¬
matrose geworden, ging er in die Hondelsmarine , wo er es bis zum
Kap 'tän brachte. Bet Ausbruch des Krieger stellte er sich weder
>n den Dienst der Kaiserlichen Marine . Badcwitz Hai sich bereits
auf der Kreuzerfahrt der „Möwe " ausgezeichnet, indem er als
Kommandant des englischen Schiffes „Westbürne" gefangene Mann-
Ichasten von den versenkten Dampfern nach Teneriffa bracht: und
den „Westburn" dann versenkte. Er wurde danach in Spanien
interniert , es gelang ihm aber , zu entfliehen und die Heimat wieder
zu erreichen. Seine schnelle Beförderung vom Obermatrosen zum
Leutnant ist bekannt. Badcwitz' Mutter hatte kürzlich die Freude,
den Sohn , wenn auch nur auf ganz kurze Zeit , wiederzusehen. Da¬
mals warchie. schwierige und abenteuerliche Fahrt der „Parrowdale"
noch militärisches Geheimnis, und der Sohn konnte auf d e über¬
raschte Frage der Mutter , wo er herkomme, nur antworten : „Aus
der Welt!" Mehrere Tage daraus erschien dann die Nachricht von
der Einbringung der Prise „Parowdale " in den Zeitungen . Und
nun erst erhielt Frau Badewitz Kunde von dem Kriegsruhm ihres
Sohnes.

Das Münchener Generalkommando gegen die Hosentracht der
Damen in Kurorten . Der schon kurz erwähnte Erlaß hat salaenden
Wortlaut : „Das Auftreten mancher Damen in Garmisch-Parten¬
kirchen hat bei der dortigen Bevölkerung lebhaften Unwillen und
Aergernis erregt . Die Erbitterung richtet sich insbesondere gegen
jene Damen, nicht selten reiferen Alters , die ahn« sportliche Be¬
tätigung in der Ocssentlichkeit ständig in Hosentracht sich zeigen. Es
ist vorgekoimnrn, daß Danien in diesem Aufzuge während d«s
Gottesdienstes die Kirche besuchten. Dem schlichten, ernsten Sinn
der Bergbeoölkeruvg ist eilt solches Benehmen ein Greuel . Infolge¬
dessen ereigneten sich schon manche unliebsame Auftritte auf der
Straße . Behörden, Geistlichkeitund Private haben sich an das
Generalkommando mit der Bitte um Abhilfe gewandt. Dieses hat
das Bezirksamt in Gurmisckj ermächtigt, gegen diesen Unfug
energisch, nötigcnsolls mit polizeilichen Zwangsmitteln vorzugchen."

Kleidungshamster. Es gibt jetzt neben den Lebensmittel-
Hamstern die sehr unerfreulich verbreitete Nebengattung der
Kleider- und Schuhhamster ; wie von ihnen die Verordnungen der
Reichsbekleidunqsstelle angcsaßt norden , davon gibt die neueste
Nummer der „Mitteilungen der Reichsbelleidungsstelle" ein paar
nette Pröbchen: Trauersachrn werden beantragt , weil „ein Ableben
erwartet wird " oder „Todesfälle rintreten können". Die ^Dienst¬
mädchen einer Hauptmannsfrau sollen durchaus schwarze Servier-
Neider tragen , obwohl sic Hauskleider genügend besitzen. Für die
Kinder eines Staatsanwalts werden U-cherschlaglaten und Stepp¬
decken beantragt , weil „cs hübscher oussieht". Bei einer Arztftau
sollen die Dienstmädchen mit Handschuhen servieren. Eine Kaus-
mannsfrau besitzt mehrere gute Hauskleider, will aber weiteren
Stoff kaufen, „welk er ihr gerade so gut geiallt". Ein Rentmeister,
bei dein 12 Oberhemden und 56 Taschentücher festgestcllt wurden
verlangt unbedingt weitere Oberhemden und 1 Dutzend Taschen¬
tücher, da er sonst nicht leben könne. Ein Amtsrichter , bei dem
noch reichlich gute Wäsche aus den Jahren 1903 und 1908 vor¬
handen ist, fordert neue Bettbezüge, weil er sich im Badezimmer
ein Bett aufttclleu will. Für die Ausstattung einer Rcntnerstochter
werden 24 Dutzend Hemden, 24 Dutzend Beinkleider, 24 Dutzdnd
Nachthemden, 2 Dutzend UnteriaiUen usw. verlangt . — Das ge-

Der'' König bringt sein Brot ielbit mit ! Dar einigen Tagen
hotte der Stockholmer kgl. Tennisklub eine gesellschaftliche Zu¬
sammenkunft veranstattel . zu der auch König Gustav scm Erschei¬
nen zugesagt hatte . Mehrere Damen des Klubs hatten es trotz
der sehr knappen Brot - und Mehlrationen zustande gebracht, einen
leckeren Teetisch mit reichlich Weizenbrot und Brötchen zu decken.
Der König traf ein. Mit äußerstem Erstaunen betrachtete er den
reichen Tisch, auf dessen Anblick er anscheinend durchaus nicht ge-
fatzl war : denn daß man auf feine Brolkarre so luxuriös leben
kennte, vermochte er sieb nicht vorzustellen. Aus diesem Grunde
hätte er auch die Klubmitalieder nicht veranlassen wollen, ihm von
ihrem knapp bemessenen Brot nach ab',»geben, sondern hatte sich

sein eigenes Brot mitgcbracht. Und mit den Worten, er habe sich
gedacht, daß es jeder hier wohl so hallen werde, überreichte der König
oer Klubwirtin lächelnd eine kleine Büchse, die das königliche Brot

°'"^Ueber die Steckrübe schreibt der Hamburger Mitarbeiter der
Köln. Ztg .: Ehcmcus, als noch Trüffeln und Artischocken um unsere
Märkte-warben , von den „besseren Leuten" mit Verachtung gestrasi,
auch von der Masse des Voltes keineswegs mit Vorliebe zur Nah¬
rung herangezogen und c gentlich nur vom lieben Vieh nach vollem
Wert geschätzt, ist heute die Steckrübe zur Beherrscherin aller Ku¬
chen,- ja, sogar ohne Einschränkung jalonsähig geworden. -®0 5™n
hinhött , ist von ihr die Rede. Sprach man früher °on hundetterl »,
ästhetischen Dingen, von Lileranir , Bühnenkunst, Bildern , Ph .lo-
sophie, um seinem Bildungsbedürsn s zu genügen, so steht heute nn
Vordergründe die Beratung von Kriegskochrezepten, und da bildet
die Steckrübe den Mittelpunkt . Man erkundigt sich bei Bekannten
nach dem werten Befinden und zugleich danach, ob' schon genügend
Steckrüben eingenommen, gedörrt und gelauert seien. Aus per
Befürchtung heraus , die im Keller gelagerten Steckrüben konnten
verderben, trocknet man sie auf Schnüren an der Lust, oder aus
Holzrahmen an der Zentralheizung oder im Backofen des Herdes.
Wer keine Zentralheizung , sondern nur altmodische eiserne Kano¬
nen- oder Säulenöfen besitzt, trocknet auf einem Holzraymen, den er
oben auf die Ofenkronen legt; von den Ecken des Holzkreuzrs han¬
gen Schnüre mit aufgcreihten Rübenschnitzeln herab , und m me
Zacken der Osenkrone sind weitere Stäbe cingesieckk, deren Enden
ebenfalls mit den hängenden Schnüren versehen sind. Man gwt
in der Schule den K ndern Gebrauchsanweisungen mit nach Haufe,
und nun lassen schon die Kleinen daheim keine Ruhe mehr, bla m
die Trägheit mancher Erwachsenen Bresche geschlagen Ist und als
bald die Rübenichnitzelkcttenin der Wohnung flattern . Auch ver¬
schiedene Staats und Gemeindeinstitute ze'gen tagaus tagem . m
besonderen kurzen Kursen an , wie man Steckrüben in wchnitzelst
und Scheiben borkt und emsäuert. so z. B . hält sich in Hamburg das
Staatsinstitut für angewandte Botanik nicht für zu gut hierfür,
und im Hamburger Vorlesungsgebäude werden allerhand Knegs-
kochvorfchr ftcn vcrieilt und gleich auch :u ihren Ergebnissen schmack
hast vorgcsührt. Je nach der Landschaft, hat übrigens die Be¬
völkerung den Namen der Steckrübe verändert : sic heißt auch Kohl¬
rübe, Schmalzkohlrübc, Erdkohlrabi, Wracke ja, sogar so seltsame
Namen wie Dorsch und Kullochc führt sie. Bald hat sie weißes,
bald gelbliches Fleisch doch schätzt man bei ihr im allgemeinen mehr
den gelben Flcischton, weil er nach dem Kochen eine angenehmere
Färbung abgibr und weil auch de gclbe Steckrübe als seiner und
haltbarer gilt. Heule, im Kriege, besteht man allerdings nicht mehr
auf so wählerische» Unterschieden und dörrt tapfer, was sich bietet,
ob weiß oder gelb. Die Steckrübe ist im Gegensatz zur Kartoffel
heuer reichlich gediehen und dam't berufen, die Kriegrtische der
Reichen und Armen gleicherweise zu versorgen. Sie hat ihre
mannigsachr» Berwendungsmöglichkc'icn üargctan , ist sogar als Zu-
fatz in nnier Kriegsbrot gewandert, ohne es verschlechtert zu haoen,
und wird ui,s , mit einem Wort , von nun an als treue und unent¬
behrliche Genossin aus unserem Wege zum siegreichen Endziel be¬
gleiten. ...

„Gräfin o. weyersheim Bergen". Einer ungewohnt che»
Hochstaplerin ist ein Berliner großes Pelz - und Modehaus ins
Garn gegangen. Bei dem Geschäftshause wurde von e.ncm Hole-
erster Klasse aus durch den Fernsprecher angesragt . ob fertige Da¬
menkleidung und Pelzwerk zu haben sei. Auf die Bejahung hieß
es weiter, der Gräfin Weycrsheim-Bcrgen , d e im Hole! wohne,
sei auf der Eisenbahn das Gepäck gestohlen worden, sie müsse ,ich
deshalb in Berlin neu einkleiden. Nachmittags sprach eine Dame
vor, und juchte sich verschiedene Sachen aus . Zunächst kaufte sie
ein Kostüm, das noch mit einem Pelzkragen versehen uno dann an
die Adresse: Fürstin Hcnckelo. DonncrSmarck zu Händen der Frau
Generaloberst v. Weyersheim-Brgen im Sanil Moritz Hoiel Espla¬
nade gesch ckt werden sollte. Die Käuferin erklärte, daß sic den
Bezugsschein einsenden werde. Für sich selbst wählte sie dann einen
Persianer -Brcitschwanzmantel für 5500 Mark , eine Skunksmuffe
aus 6 Fellen für 925 Mack, einen schwarzen, vorn hohen Seiden¬
hut mit einem hbhen dicken schwarzen Stangenreihcr für 200 Mark,
eine schwarze Tüllbluse für 116 Mark , einen gelbbraunen Tafsei-
rock für 75 Mark und ein paar Handschuhesür 8 Mark 50 Pfcnn g

D'ese Sachen sollten nach den, Hotel gebracht und dort sollte

Neueste'Nachsticht««.

aus . ^ _ _y — w- , .
dann auch die Sendung sür die Fürstin Hcnckel von Doitncrsniarck
gleich mitbezahlt werden. Als eine Verkäuferin und ein Hauo-
diencr mit den Waren an dem Zimmer , das ihnen bezeichnet wor¬
den war , erschienen empfing die „Gräfin " sic seibst. Sie erklärte,
daß sic nn angrenzenden Schlafzimmer alles anlegen wolle, um es
ihrem Gatten zu zeigen. Die Verkäuferin wollte mit hinetngehen,
um ihr beim Ankleiden zu helfen. Die Gräfin bat sic jedoch, tm
Wohnzmmer zu bleiben, weil ihr Gatte gerade aus dem Bads
kommc. Die Verkäufer n hörte dann vom Wohnzimmer aus auch
eine Unterhaltung , die eine weibliche Stimme mit den Worten ein-
leitete: „Hie mal, das ist das neue Kostüm." Eine tiefe Stimme,
wie d e eines Mannes antwortete . Rach c'ner Weile verstummte
die Unterhaltung . Die Verkäukertn ging nun in das Schlafzimmer
hinein und fand es leer. Die „Gräfin " war mit den neuen Sachen
verschwunden und hatte einige alte zurück gelassen. Sie hatte be¬
reits das Hotel verlatsen. D e Schwindler '» war erst an deinselbcn
Nachmittag eingekehrt und hatte ein Wohn-, ein Schlaf- und ein
Baocziminer genommen. Auf dem Fremdenzettel trug sie sich als
Frau Gräfin Fritzi v. Weyersheim-Bergen ein, kam angeblich von
Breslau und gab als ihr Reiseziel Frankfurt an . Sonderbar ist cs,
daß man die Person für eine Gräfin und Frau Generaloberst gehal¬
ten hat. SE nwchtc eher den Eindruck einer kleinen Sckmeidcrin
oder eines Stubenmädchens , aber dennoch ließ man sie lür eine
Gräfin gölten und gab ihr die teuren Z'mmer und verkaufte ihr die
teuren Sachen. — Rasch gefaßt und entlarvt wurde die falsche
Gräfin . Man erkannte in ihr eine 27 Jahre alte , aus Berlin
bürt ge Frau Frida Lreilkreilz , geb. Sielack. aus der Gcrhardstraße
Nr . 12. Die Schwindlerin trug die Kleidung und dis Pelzsachm,
die sie am Sainstag erbeutet hatte. Die Verhaftete war früher Ver¬
käuferin in Ladengeschäften. Sic heiratete dann e nen Bäcker-
meister, trennte sich aber bald v»v ihm, >vei! sie sich für Handwerker-
krfise zu gut dünkte. Zuletzt war sic Kontor 'stin in einem Leder-
und Kur?,Warengeschäft in der Rosenstratzc mit einem Monatsgehalt
von 90 Mark . Wegen eines Holsleidens kam sic außer Stellung,
mid weil sie nun kein Geld mehr hotte, so versuchte sie es mit
Schunndelcien.

WstE Tote bei iwr Explosionskatailrophe in London, lieber die
große Minjlivnsexplosion in London erfährt der „Nieuwe Rotter-
damsche Courant " von e'nem Augenzeugen, daß die Zahl der.Toten
jctzt mit 30W angegeben wird. Hierzu kommt eine ungeheure
Menge Verwundeter . Die Katastrophe hat in Silverstone an der
Themse sistttgefuirden. Ein gemalt,oer Feuerickwin batte sich um
7 Uhr abends über die ganze Hauptstadt auegebrettet . Dann hat
es eine Luftsrjchütterung von ungläubi ger Stärke gegeben. Zwei
chemische Fabriken , c'ne zur Herstellung von Dynamit und Lyddit,
svw'c die Werte der Gaslicht Eoal Eomp. wurden in die Luft ge¬
sprengt. Die 6 Kilometer entfernte Gassabrik geriet infolge des
Luftdrucks in Braiw und wurde ebcnialls zerstört. D e Katastrophe
die it0ist auf 4 englische Meilen Entfernung d'e Glasscheiben zer¬
trümmerte , macht in London ungeheuren Eindruck.

Brrntes Allerlei.
Köln. Samstag mittag ereignete sich in einer chemischen Fabrik

der Nähe Kölns eine Explosion, wobei großer Schoden ongerich-
tet wurde. Es sollen zwei Personen tot, zwei schwer und einige
leicht verletzt ie'n .

Düiseidors. Die Nagelung des Düsseldorfer Löwen, des Kriegs-
wchrzeichcns der Swdt Düsseldorf, ist beschlossen worden. Durch
d'e Nagelung , welche am vorigen Kaisersburtstag begonnen worden
war , sind 850 000 Mark der Zentralstelle sür freiwillig? Liebes-
tätigkeit zugefioslen.

Berlin . " Der Kaiser hat dem Vorsitzenden des Vereins deutscher
Zc'tungsverlcger , Dr . Robert Faber , Magdeburg , das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse aui weiß-schwarzen Bande verliehen.

Hamburg . Dom 1. Februar ab wird die Polizeistunde zur Er¬
sparnis von Brennstoffen und Beleuchtung auf 10% Uhr herabge-
jetzt. Auch Theater , Kinos usw. haben zu dieser Stunde zu schlie¬
ßen. An den Vorabenden vor Sonn - und Festtagen dürfen Likör¬
stuben bis 11 Uhr, die übrigen Lokalitäten bis 11' ^ Uhr geöffnet
sein

Gärung ln 3talia u
Amsterdam.  29 . Januar . Meldungen lasien

neue lnnerpollttschie:Umwälzungen als bevorztehend »rfcheincn. Der
frühere Ministerpräsident Gtolitti , der vor e>mgen Talgen aus seiner
freiwilligen Verbannung zurückkehrte, entfaltet rrotz aSer Drohungen
der kriegshetzerischen Presse eine rege politische Tätig, .« t. Er emp¬
fängt täglich Senatoren und Abgeordnete zri läR« ren  Be-
spr«hungen Biel Beachtung finden auch andewernde Lerrckungei,
des Königs mit den Ministern und Senatoren . ,

Die deutsche Bereitstchast.
Genf,  29 . Januar . Unter dem starken Eindruck dffr Erklä¬

rungen des Kriegsministe'rs General van « tem lik. dem t$i „Ber¬
liner Lokal-Anzeiger" verMentlichten Ä .terview Lottert d.e Pa¬
riser Fachkritik, namentlich der Kritlker des „Elclair , General
Perron , die Aussichten einer deutschen Ofseasive miit scharßer Be¬
tonung der Tatsache, daß die Mittelmächte a« allen Fronten rmpv-
niercnde Kräfte mit unvermindertem Schneid vorschimen.

Dkk tiulülit Msiw'z'l „ficartrlif terfmtt.
IDbna London.  29 . Januar . Amtliche englische Mel¬

dung : Der englische hilfskremer 'LaureAtic - ( 14 892 Tonnen»
ist am 25.  Januar an der irischen Küste von einem deutschen
Unterseeboot oder einer Mine versenkt rdorden. 12 vfstzierr.
109 Ulann sind gerettet.

Der rNovlag-Tasesbencht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 29. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Nördlich von Armentieres griffen die Engländer in drei
Westen die Stellungen des bayrifchell Infanler 'ie -Regiments
Jlt.  23 an . das den Feind verlustreich zurückwkies. Westlich
von Iromelles , östlich von Neuville -St . Daast . ou^ dem Aord-
ufer der Ancre und nördlich von Dir. für Aisne blieben
Unternehmungen feindücher Streifabteilungen ohne Erfolg.

Südwestlich von Le Transloy wurde ein englischer
Posten ausgehoben.

Heeresgruppe Kronprinz»

Auf dem Westuser der Waas herrschte tagsüber rege
Kampstatigteik. rftorgens » ersuchten die Franzosen ohne
Aeuervorbereitung überraschrird gegen die am 25.  Januar
gewonnenen Slellungcr . auf Höhe 304 oorzudrechen. In
unserem sofort einsetzenden Sentr  fluteten sie zurück. Pan
mittags an lag starke Artilleriewrrkung auf unseren Gräben.
Es erfolgten nach heftigen Feuerwellen noch drei französische
Angriffe , die sämtlich erfolglos zusammenbrachen.

Die braven westfälischen Infanlerie -RegMenler Ar . 13
und 15 und dos badische Res.-Inf .-iKegiment 71t.  109 hielten

ln zäher Verteidigung den eroberten Boden , von dem trotz
hohen Einsatzes von Ulunition kein Fußbreit von den Fron-
zofen zurückgewonnen werden konnte.

' 3n den Vogesen brachte ein Erkundungsvvrstotz 9 Ge-
jangenc ein . ■ . • , .

Nach starker Feuervorbereitung drangen au» dem hart-
mannsweiler Kopf Sturmtrupps des Würitembergischen
Londwehr Infankerie -Regiments Nr . 124 in die franzöfifchen
Gräben und kehrten mit 35 Gefangenen und 1 Maschinenge¬
wehr zurück.

Oefilicher Kriegsschauplatz.
Front d-s GeveralfeldmarichLlls Prinz Leopold v»n Bayern.

An der Aa schränkten unsichtiges Wetter und Schnee-
treiben die Gesechtstätigkeit ein. ,

Die bewährten osmanifchen Truppen des 15. Korps

schlugen an der Zloia Lipa russische Angriffe zurück, die nach
heftigem Feuer mit starken Nassen einsehten. An einer
Slelle säuberte schneller Gegenstoß den eigenen Graben : im
Nachdrängen wurden dem Gegner eine Anzahl Gefangene
abgenommen.

Deutsche Stoßtrupps holten an der Narajowka aus der
russischen Stellung neue Gefangene . °

Front des GeneraloberstenErzherzog Josef.

Im Mestecanesti 'Abschnitt unterhielt der Feind nachts
starkes Feuer . Zwei Angriffe der Russen schlugen fehl.

Von der Front der
Heeresgruppe des Generaljeldniarjchallsvon Mackensen

und der . ’ *
Mazedonischen Front

ist nichts besonderes zu berichten.

Der Erste Generalquariiermeister: Ludeudorkf.

Anzeigen -Terl.

?rLr».Gold.Medaille

Faul Sein , Zalm-Pn« «
W | p*bsulPB , PrlptiH <>bnlr 50 , I.

Zahnschinerzbeseitigung , Zahnziehen, Nervtoten,
Plombieren, Zahnregulierungen , Kütistl. Zahn¬
ersatz in div. Ausführungen u. a. m. ist

Spreehst, : 9 - 6 Uhr- Telefon 3118,
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN- VEREINS
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